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Luc Schifferli*

Brutvögel in unterschiedlich genutzten Kulturlandschaften

Einleitung

Dank der Landwirtschaft entstand in der ursprünglich stark bewaldeten Landschaft über

Jahrhunderte ein Mosaik von Feldgehölzen, Hecken, Weide- und Ackerland. In dieser

vielfältigen Landschaft lebt eine artenreiche Fauna und Flora. Die offene und halboffene
Kulturlandschaft ist der typische Lebensraum für 57 von 196 Brutvogelarten der Schweiz

(Zbinden 1989). Im 20. Jahrhundert entwickelte sich jedoch der bisher extensiv
betriebene Landbau in wenigen Jahrzehnten zur intensiven Agrarwirtschaft. Dies führte zu
einer drastischen Verarmung der Lebensraumvielfalt in der heutigen Kulturlandschaft.
Dadurch veränderten sich die Lebensbedingungen für Tiere und Pflanzen, was sich auf
Vorkommen und Bestände auswirkte. Die intensivierte Bewirtschaftung beeinflusst
fast einen Drittel der Schweizer Avifauna, und da die Kulturlandschaft fast die Hälfte
des Landes bedeckt, sind die Populationen grossräumig betroffen (Schifferli 1993).

Verbreitung, Häufigkeit und Gefährdung der Brutvögel

Insgesamt sind in der Schweiz 18% der Brutvogelarten gefährdet; viele haben mittel-
bis langfristig abgenommen, und bei den am stärksten bedrohten Arten ist der Schweizer

Brutbestand auf weniger als 100 Paare gesunken. Zwei Drittel aller gefährdeten
Arten der Schweiz sind typische Brutvögel der Kulturlandschaft (Zbinden 1989;
Zbinden et al. 1993). Die Feldflur ist deshalb der Lebensraum mit dem grössten Anteil
an bedrohten Arten. 40% der 57 charakteristischen Kulturlandarten sind aktuell und

weitere 16% potentiell gefährdet (Zbinden 1989). 9% sind aus biogeographischen
Gründen oder wegen ihrer speziellen Biotopansprüche selten, und nur 33% der Arten
sind häufig und verbreitet.

Wo steht die Schweiz im europäischen Vergleich? Die Kulturlandschaft ist Europas
artenreichster (45% von 514 Vogelarten) und flächenmässig bedeutendster Lebensraum

(42%). Knapp die Hälfte der rund 230 Kulturlandarten Europas haben einen

«ungünstigen Naturschutzstatus», da ihre europäischen Populationen klein sind, in
beträchtlichem Masse abnehmen oder lokal begrenzt vorkommen (Tucker & Heath
1994). Von den 57 in der Schweiz brütenden Kulturlandarten nehmen 42% europaweit
ab. Unter den bedrohten Arten stehen in der Schweiz und im übrigen Europa diejenigen
der Kulturlandschaft an der Spitze. Die Intensivierung der Landwirtschaft wird als
Hauptursache für den grossflächigen Rückgang vieler Vbgelarten bezeichnet (Tucker 1997).

* Adresse des Autors: Dr. Luc Schifferli, Schweizerische Vogelwarte, 6204 Sempach.
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Brutvögel und Bewirtschaftung

Wie unterscheidet sich die Avifauna in unterschiedlich intensiv genutzten Kulturlandschaften?

Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse aus 65 Kulturlandflächen im Jura, Wallis,
Engadin und in der Nordostschweiz. Für jede Landschaft wurden der Brutbestand und
die Verbreitung von Indikatorarten erhoben und eine Liste mit folgenden typischen
Kulturlandarten erstellt (AnWesenheit/AbWesenheit): Turmfalke Falco tinnunculus,
Wachtel Coturnix coturnix, Wiedehopf Upupa epops, Grünspecht Picus viridis,
Wendehals Jynx torquilla, Feldlerche Alauda arvensis, Heidelerche Lullula arborea,
Baumpieper Anthus trivialis, Wiesenpieper Anthus pratensis, Schafstelze Motacilla
flava, Gartenrötel Phoenicurus phoenicurus, Braunkehlchen Saxicola rubetra,
Schwarzkehlchen Saxicola torquata, Dorngrasmücke Sylvia communis, Neuntöter
Lanius collurio, Star Sturnus vulgaris, Feldsperling Passer montanus, Distelfink
Carduelis carduelis, Hänfling Carduelis cannabina, Zaunammer Emberiza cirlus, Ortolan

£m£>enz«/2orfw/a/i<2, GoldammerEmberiza citrinella, GrauammerMiliaria miliaria.
Die für Vögel wichtigen Habitate, die landwirtschaftlichen Kulturen und die Intensität

der Bewirtschaftung wurden kartiert; anhand von Zeigerpflanzen wurde
zwischen extensiver, mittelintensiver und intensiver Bewirtschaftung unterschieden.

Auf den landwirtschaftlich vorwiegend intensiv genutzten Flächen brüten weniger
Arten als aufden extensiven und mittelintensiven; die Unterschiede sind jedoch gering
(Tab. 1). Deutlicher sind hingegen die Differenzen in der Dichte typischer Vogelarten
der Feldflur. Wendehals, Baumpieper, Braunkehlchen, Neuntöter und Goldammer
besiedeln Extensivflächen in grösserer Dichte als mittelintensiv genutzte; die geringsten

Dichten weisen die intensiv genutzten Flächen auf. Die Feldlerche ist als einzige
Art auf den mittelintensiv bis intensiv bewirtschafteten Untersuchungsgebieten
häufiger als auf extensiv bewirtschafteten.

Bewirtschaftungsintensität
extensiv mittel intensiv

Anzahl Indikatorarten 12,5 (4,2) 12,7(3,1) 9,6 (2,7)

Dichte: Anzahl Reviere/10 ha
Wendehals 0,6 (0,6) 0,2 (0,4) 0
Neuntöter 2,3(1,3) 0,9 (0,8) 0,2 (0,2)
Baumpieper 2,0 (1,0) 0,7 (0,8) 0,4 (0,7)
Goldammer 1,4(0,7) 0,8(1,0) 0,9 (0,6)
Feldlerche 0,3 (0,4) 0,8(1,0) 0,8 (0,8)
Braunkehlchen 1,3(1,3) 0,9(1,2) 0,3 (0,4)

Anzahl Flächen 19 22 24
Fläche total (km2) 15 17,6 25,8

Tabelle 1: Zahl der Indikatorarten und Dichte der Brutvögel in Landschaften unterschiedlicher
Bewirtschaftung (Mittelwert, Standardabweichung). Bei 23 ausgewählten, im Kulturland brütenden Arten wurde
die Anwesenheit/Abwesenheit notiert. 65 untersuchte Flächen wurden aufgrund der hauptsächlichen
Bewirtschaftungsintensität in drei Gruppen geteilt (extensiv, mittel, intensiv).
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Die Intensität der Bewirtschaftung hängt mit der Art derAnbaukulturen zusammen.
Extensivflächen umfassen vorwiegend Heuwiesen und Weiden, je nach Region auch

Trockenrasen, Brachland und Hecken. Sie werden kleinparzellig bewirtschaftet und
sind reich an Grenzstrukturen. Mais- und weitere Ackerkulturen sind dagegen
weitgehend auf die intensiv bewirtschafteten Flächen beschränkt. Besonders auffällig sind
die Unterschiede in bezug auf die Hecken: Auf extensiv bewirtschafteten Flächen hat

es mehr als dreimal längere Hecken als auf intensiv genutzten. Extensiv und intensiv
bewirtschaftete Flächen unterscheiden sich also nicht nur in der Intensität der
Bewirtschaftung, sondern auch in den Kulturen und Strukturen. Mehrere dieser Landschaftsvariablen

beeinflussen in Kombination miteinander die Dichte der Vogelarten.
Goldammer und Neuntöter, zwei Heckenbrüter, und der Baumpieper sind um so

häufiger, je mehr Hecken vorhanden sind (positive partielle Korrelationen). Feldlerche
und Braunkelchen leben dagegen in der eher offenen Kulturlandschaft. Ihre Dichte ist
in der Nähe von Waldrändern geringer, bei der Feldlerche auch auf heckenreichen
Flächen (negative partielle Korrelationen). Die Häufigkeit der Vogelarten hängt aber

gleichzeitig auch mit verschiedenen landwirtschaftlichen Kulturen zusammen. Die
Feldlerche ist um so häufiger, je mehr Ackerland vorhanden ist. Sie bevorzugt
Getreidefelder, sucht aber auch in frisch geschnittenen Wiesen Nahrung. Am günstigsten ist
ein kleinparzelliger, gemischter Anbau verschiedener Ackerkulturen und Wiesland

(Schläpfer 1988, Jenny 1990a). Die Dichte des Braunkehlchens ist um so höher, je
grösser der Anteil der extensiv bewirtschafteten Heuwiesen ist und je mehr Sing- und
Sitzwarten vorhanden sind, von denen aus es nach Insekten jagen kann (Labhardt
1988). Die Goldammer, deren Dichte mit dem Anteil an Ackerland und Trockenrasen

positiv korreliert ist, sucht ihre Nahrung hauptsächlich auf Getreidefeldern und Wild-
krautfluren; Wiesen werden nur bis zu einer Grashöhe von 10 cm aufgesucht (Biber
1993). Der Baumpieper ernährt sich dagegen im extensiv bewirtschafteten Grünland

(Meury 1989); seine Dichte ist um so höher, je geringer der Ackerlandanteil ist und je
mehr extensiv bewirtschaftete Flächen vorhanden sind. Die Häufigkeit des Neuntöters
ist mit dem Angebot an Trockenrasen und unbewirtschafteten Flächen korreliert. Die
multiple Auswertung zeigt also, dass die Dichte der fünf Indikatorarten mit mehreren
Landschaftsvariablen zusammenhängt. Die Parallelen zwischen Brutbestand und
einer Kombination verschiedener Landschaftselemente, welche als Nistplatz oder

Nahrungsquelle wichtig sind, werden also durch die ökologischen Ansprüche der
behandelten Arten erklärt. Besonders wertvoll ist wenig intensiv bewirtschaftetes
Grasland (Trockenrasen, Heuwiesen) mit Büschen und Hecken. Bei der Feldlerche,
welche die offene Landschaft bevorzugt und als einzige Art eine intensivere Landwirtschaft

toleriert, und bei der Goldammer ist die Dichte positiv mit dem Ackerlandanteil
korreliert.
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Verteilung der Reviere

Zur Brutzeit sind Vögel an ihren Nistplatz gebunden. Territoriale Arten besetzen ein
Revier mit Nistgelegenheiten und einem guten Nahrungsangebot. Es ist deshalb zu

erwarten, dass sich die Brutpaare dort ansiedeln, wo ihre arttypischen Lebensräume in
ausreichender Fläche vorhanden sind. Bei Bestandsaufnahmen im Feld kann die ungefähre

Lage der Reviere ermittelt werden, nicht aber ihre Form und Grösse. Bei den
behandelten Kleinvogelarten stammt die Nahrung zur Hauptsache aus einer Fläche
von wenigen Hektaren. Jedem kartierten Brutpaar wurde deshalb ein 1 ha grosses,
kreisförmiges «Revier» zugeordnet. Aufgrund der Nutzungskarte wurde derAnteil der
verschiedenen Kulturen innerhalb des «Reviers» bestimmt. Zum Vergleich wurden
ebenso viele 1 ha grosse «Zufallsreviere» auf jede Untersuchungsfläche verteilt und
wie die «Reviere» beschrieben. Die «Zufallsreviere» dokumentieren, welche Kulturen
und Strukturen einem Paar auf 1 ha vom Angebot her verfügbar sind; die in den
«Revieren» festgestellten Habitate zeigen, welche Landschaftselemente die Brutpaare
effektiv in ihre Reviere einbezogen. Falls die Landschaft zufällig besiedelt wird, ist die

Zusammensetzung von «Revieren» und «Zufallsrevieren» identisch. Wir beschränken
uns im Folgenden auf den Neuntöter in Untersuchungsflächen im Wallis.

Entsprechen die «Reviere» des Neuntöters dem Habitatangebot in den
«Zufallsrevieren» oder sind gewisse Kulturen in den «Revieren» über- bzw. untervertreten? In
den Hanglagen über dem Rhonetal bei Leuk wird eine extensive Landwirtschaft betrieben.

Neuntöter besiedeln die Landschaft dicht und fast lückenlos (2,7 Reviere/10 ha;

Schifferli 1989). Deshalb unterscheiden sich «Reviere» und «Zufallsreviere» nur
geringfügig. Beide umfassen hauptsächlich Heuwiesen («Reviere» 49%, «Zufallsreviere»

44%), Weiden (15 bzw. 17%), Trockenrasen (15 bzw. 20%) und Ackerland
(11 bzw. 8%); Hecken und Gehölze machen 3 bzw. 4% aus.

In der intensiver bewirtschafteten Ebene dominieren Wiesen (52%) und Äcker
(35%). Trockenrasen und Weiden, die an den Hängen zusammen ein Drittel der
«Revierflächen» ausmachen, sind in der Ebene kaum vorhanden (1 bzw. 4%). Der
Neuntöter ist lückenhaft verbreitet (0,8 Reviere/10 ha). Mähwiesen und Äcker
machen 70% der «Revierfläche» aus, etwas weniger als in den «Zufallsrevieren» (87%).
Die Neuntöter-Paare sind jedoch nicht zufällig verteilt; ihre Reviere liegen dort, wo
Viehweiden (13% der «Reviere», 4% der «Zufallsreviere»), Trockenrasen (5 bzw.
1 %), Obstgärten und Kleingehölze 10 bzw. 4%) vorhanden sind. Diese Habitate sind
in den «Revieren» in grösserer Fläche vorhanden als in den «Zufallsrevieren», auf
Kosten der Wiesen und Äcker. Im Unterschied zu den vom Neuntöter flächig besetzten

Talflanken unterscheiden sich «Reviere» und «Zufallsreviere» in der inselartig
besiedelten Ebene.
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Nahrungssuche

Wie nutzt der Neuntöter sein Revier als Nahrungsquelle? Jagt er im ganzen Territorium,
oder konzentriert er sich aufbestimmte Kulturen? Um dies zu prüfen, wurden imWallis
und im Thurgau Neuntöter während der Brutzeit bei der Nahrungssuche beobachtet.
Bei jedem Jagdflug wurde die aufgesuchte Kulturart notiert. Die Verteilung der
Nahrungssuchorte auf die verschiedenen Kulturen wurde mit deren Angebot innerhalb des

vom Neuntöter bejagten Raumes verglichen.
In 5 Revieren an den extensiv bewirtschafteten Hängen im Wallis zielten 82% der 697

Jagdflüge auf Beute am Boden und 18% auf Insekten in der Luft. Beim Bodenfang waren
Heuwiesen, die 61% der bejagten Fläche umfassten, die bedeutendste Nahrungsquelle
(58% der 571 Jagdflüge). Insgesamt wurden sie entsprechend ihrem Anteil genutzt, doch

spielte die Grashöhe eine entscheidende Rolle. Frisch geschnittene Heuwiesen wurden

ausgiebig und bevorzugt angeflogen (27% der Bodenjagdflüge, 13% der Wiesenfläche),
ebenso vegetationsarme Flächen (9% bzw. 4%). Viehweiden, Brachland und Äcker
wurden zusammen für 33% der Jagdflüge genutzt, was dem Angebot in den Nahrungsrevieren

entspricht (34%). Auch Luftfänge erfolgten hauptsächlich über Heuwiesen.
Anders als bei derJagd am Boden geschah dies jedoch nicht kurz nach der Mahd, sondern

bevorzugt bei einer Grashöhe von mehr als 30 cm (48% der Luftfänge auf 23% der

Wiesenfläche). Ein Drittel der Jagdflüge erfolgten überWeideland, Brachland und
vegetationsarmen Flächen. Ackerland wurde praktisch nicht aufgesucht.

In der Rhoneebene konzentrierten sich die Neuntöter bei der Futtersuche aufViehweiden

(58%, n 316 Nahrungssuchorte, 4 Paare), Heuwiesen (19%) und spärlich bewachsene

Flächen (14%), welche zusammen 76% derbejagten Raumes ausmachten. Ackerland,
ein Viertel derFläche, wurde dagegen kaum genutzt (9%). Die Neuntöter bejagten grössere
Flächen (im Mittel 1,6 ha, s.d. 1,1, n 4) als an den extensiv bewirtschafteten Hängen

1,2 ha, s.d. 0,5, n 8). Die Nahrungssuchorte lagen im Mittel weiter vom Nest entfernt
(51 m, s.d. 10 m, n 497) als an den Talflanken (28 m, s.d. 7,8, n 442). Im sehr

intensiv bewirtschafteten Mittelland, wo der Neuntöter äusserst selten geworden ist, muss
das Futter oft noch weiter vom Nest entfernt gesucht werden. In den Hanglagen an der
Thur TG wurden 4 ha grosse Gebiete bejagt. Die Nahrungssuche erfolgte im Mittel 72 m
vom Nest (s.d. 33,4; 848 Jagdflüge, 7 Paare). Die Eltern suchten das Futter für die

Nestlinge zu 44% auf Viehweiden, die nur 14% der bejagten Fläche ausmachten, zu 16%

auf frisch gemähten Wiesen und zu 16% in vegetationsarmen und brach liegenden Parzellen.

Wo gute Nahrungsquellen zerstreut sind und weit vom Nest entfernt liegen, überfliegen

die Altvögel Mais- und Getreidefelder, dicht- und hochgewachsene Futterwiesen
und andere ungeeignete Kulturen. Sie müssen dazu bedeutend längere Flugwege
bewältigen als im extensiv bewirtschafteten Kulturland, wo die Nahrungsressourcen in
unmittelbarer Nestnähe liegen. Da Fliegen sehr viel Energie erfordert, dürfte der
Aufwand zur Fütterung der Nestlinge im intensiv bewirtschafteten Kulturland bedeutend

grösser sein als im extensiv bewirtschafteten. Ob der zusätzliche Energiebedarf zu

Engpässen führt und sich auf den Bruterfolg oder die Sterblichkeit von Alt- und
Jungvögeln auswirkt, soll in geplanten Projekten der Vogelwarte untersucht werden.
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Diskussion

Verbreitung und Häufigkeit der Brutvögel hängen mit der Art und Intensität der

Bewirtschaftung zusammen. Extensiv bewirtschaftete Mosaiklandschaften, welche reich
an Hecken, Heuwiesen und Weiden sind, werden dichter und von mehr Arten besiedelt
als intensiv bewirtschaftete Landschaften. Diese Ergebnisse bestätigen Befunde aus
Dänemark (Braae, Nohr & Petersen 1988) und Grossbritannien (Chamberlain,
Wilson & Fuller 1995), wo auf intensiv bewirtschafteten Farmen weniger Brutvogelarten

und meist geringere Dichten festgestellt wurden als aufFarmen, wo auf Pestizide
und Kunstdünger verzichtet wurde.

Wenn die Bewirtschaftung intensiviert wird, gehen also für Brutvögel günstige
Habitate und Strukturen verloren. Wenn geeignete Habitate auf isolierte Restflächen

schrumpfen, schliessen die Reviere ungeeignete Kulturen ein, die zur Nahrungssuche
in entfernte Biotope überflogen werden müssen. Die längeren Flugwege belasten das

Energiebudget der Brutvögel. Die Intensivierung beeinflusst aber auch Pflanzen und
Insekten. Ihre Häufigkeit und Diversität ist aufextensiv bewirtschafteten Feldern grösser

(Kennedy 1992; Moreby & Aebischer 1992, Wilson 1992); folglich ist auch das

Nahrungsangebot für Samen- und Insektenfresser vielfältiger als auf intensiv
bewirtschafteten Feldern.

Nach dem neuen Landwirtschaftsgesetz werden Beiträge an ökologische
Ausgleichsflächen geleistet, die zu einerAufwertung der Kulturlandschaft zugunsten einer
artenreichen Fauna und Flora beitragen sollen. Beispiele aus dem In- und Ausland
zeigen, dass Feldlerche (Boatman, 1996; Anon., 1997; Wilson et al., 1997), Braunkehlchen,

Goldammer (Berg & Part 1994, Stoate & Moreby 1995) und weitere Arten
wie Rebhuhn (Potts 1997), Wachtel, Schwarzkehlchen (Pfister & Birrer 1997),
Schafstelze (Anon. 1997), Domgrasmücke und Grauammer (Lugrin, Jenny mundi.)
durch eine weniger intensive Bewirtschaftung, ökologische Ausgleichsmassnahmen
und die Stillegung von Feldern gefördert werden können.

Erholen sich dank zunehmendem ökologischem Ausgleich die Populationen der
bedrohten Kulturlandarten im Schweizer Mittelland? Werden diese Ausgleichsflächen
beispielsweise als Nistplatz und zur Nahrungssuche genutzt? Ist der Bruterfolg von
Paaren, die sich in Ausgleichsflächen ansiedeln, ausreichend, um die natürliche
Sterblichkeit der Brutvögel auszugleichen und den Bestand langfristig konstant zu halten?
Anhand von ökologischen Untersuchungen und den Erfahrungen von Fachleuten zeigen

Pfister & Birrer (1997) mögliche Auswirkungen des ökologischen Ausgleichs
auf gefährdete Brutvögel und den Feldhasen. Sie erörtern, welche Massnahmen in der
Kulturlandschaft am dringendsten sind, mit welchenAusgleichsmassnahmen die
typischen Arten der Feldflur gefördert werden könnten und welche Flächen erforderlich
sind, um den Rückgang bedrohter Arten zu stoppen. Sie machen deutlich, wie wichtig
ein repräsentatives Bio-Monitoring, ökologische Untersuchungen und Erfolgskontrollen

sind, um die Auswirkungen zu prüfen und allenfalls Verbesserungen
vorzuschlagen.
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